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1. Jahrgang

Nr. 4

Erscheint am I. und IN. jeden Monats.
Abonnementspreis: Jährlich Fr.3. —, halbjährlich
Fr. 1. 50. Adresse fiir Abonnements nnd Inserate:

Muchdruckerei ?.!lichter d.- Go. in ZZern.
16. Februar

„Der liebe Gott kann ablesen".

n einer Tanbstnmmen-Anstalt waren kürzlich vor dem Zubettegehen
die Kinder zmn Nachtgebet versammelt. Einer der Knaben sprach

sein Gebetlein viel leiser als gewöhnlich. Gleich mahnte ihn ein

anderer: „Was meinst dn eigentlich, du mußt viel lauter
sprechen, der liebe Gott hört dich ja nicht." Doch welch einfach rührende
Antwort erhielt er: „Weißt du denn nicht, der liebe Gott kann ablesen!"
Wie viel kindlicher Sinn, wie viel Glaube und Zuversicht liegt in diesen

Worten! Ist es nicht beschämend für uns Alle! Ja, könnten wir doch

immer so zuversichtlich nnd fest glauben, daß der liebe Gott ablesen kann.
Wie schwer würd es uns oft, wirklich gewiß zu sein, daß unser himmlischer

Vater auch unsere verborgenen Wünsche kennt, ohne daß wir sie

ihm immer und immer wieder vorbringen. Wir wollen uns das kleine
Erlebnis so recht zu Herzen nehmen und nie vergessen: „Wenn ihr nicht
umkehret und werdet wie die Kinder, so könnt ihr nicht ins Himmelreich
kommen." Matth. 18, 3. E. H.

Hephaîa!
Der du mit himmlischem Erbarmen
Hernieder auf die Erde kamst,

Und die Verlaßnen, Blöden, Armen
So mild in Deine Pflege nahmst.
Der du abseits den Stummen führtest
Und mit allmächi'gem Hephata
Sein Ohr und seine Zunge rührtest,
Daß ihm ein göttlich Heil geschah, ^

O mache deine Wunderpfade
Auch unter uns noch heute kund,

Tu' auf zum Lobe Deiner Gnade
Der Tauben Ohr, der Stummen Mund,
Und wenn Unmündige zu lehren
Die Liebe unermüdlich ringt,
O segne Du's, daß Dir zu Ehren
Der Kleinen Halleluja klingt!

K. Gerok.
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